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! Hundert Jahre deutscher

Arbeit in Brasilien
Wie die Neu-Freiburger ihre Hundertjahrfeier nicht ge¬

nau am Tag der Ankunft, am 3. Mai , begingen, so haben
auch die Sao Leopoldenser ihr Fest erst ein paar Wochen

, nach dem geschichtlichen Tag begangen, an dem die erster
s deutschen Einwanderer ihren Fuß auf die Erde der heuti¬

gen Stadt Sao Leopol dom  Rio Grande Äo Sul setz¬
ten. Dieser Tag war nach der Ueberlieferung der 25. Juli
Wenn an ihm auch überall in Rio Grande do Sul und we

, sonst in Brasilien Deutsche Wohnen, ja auch im brasilianischen
j Bundeskongreß, des Ereignisses gedacht wurde, so begannen
! die eigentlichen Festlichkeiten doch erst am 20. September
i und dehnten sich, entsprechend der großen zahlenmäßigen;

wirtschaftlichen und kulturellen Bedeutung des riogranden-
! ser Deutschtums — und wohl auch entsprechend dem deut¬

schen Hang zum Festefeiern, der als Vatererbe getreulich
gepflegt wird —, bis zum 6. Oktober aus.

Vereinzelte Deutsche waren schon früher, sogar schon in
der Kolonialzeit, nach Rio Grande do Sul gekommen. Von
einem haben wir sichere Nachrichten, weil er der Stamm¬
vater einer bis heute im Staate blühenden Familie wurde,
der sogenannten Leder-Becher: Nikolaus Becker aus Met¬
ternich an der Mosel. Ueber Hamburgkommend war der
Einunddreißigjährige im Jahr 1797 in Porto Alegre einge¬
troffen, nachdem er sich auf der Durchreise in Rio de Janeiro
mit Angelika Kramer verheiratet hatte. Wir erwähnen ihn
hier ausdrücklich, weil er für das riograndenser Deutschtum
gewissermaßenein Symbol geworden ist: er hinterließ närri¬
sch, als er aus seinem arbeitsreichen Leben schied, nicht nur
ansehnlichen materiellen Besitz, sondern auch einen ganzen
.Stamm ", 10 Kinder, 41 Enkel, 136 Urenkel und 14 Urur-
en.kel, zusammen 201 Nachkommen. Dieses „Sero fruchtbar
and mehret euch", dem der erste Deutsch-Riograndenser , von
dem wir wissen, nachlebte, ist auch für die später Gekomme¬
nen maßgebend geblieben. Mochte die Einwanderung auch
ansehnlich sein, so hätte das riograndenser Deutschtum seine
heutige Zahl doch nie erreicht, wenn es sich nicht aus sich
selbst heraus so stark vermehrt hätte. Diese Vermehrung aber
ist ein Zeichen seelischen und körperlichen Gedeihens der
deutschen Einwanderer im brasilischen Süden . Auch die
Gründer der Firmen Fraeb  in Porto Alegre und Laeiß
ln Hamburg haben schon vor 1824 das Hutmacherhandwerkm Rio Grande betrieben.

Es war nicht nur das Bestreben, die Besiedlung seines
ausgedehnten, aber menschenleeren Reichs zu fördern, was
den KaiserDomPeorol.  zur Kolonisation des äußer¬
sten Südens mit Deutschen veranlaßte , -sondern es waren
auch Erwägungen militärisch-politischer Art . Rio Grande
do Sul war im Lauf des 18. Jahrhunderts vom Innern
aus , auf dem Ueberlandweg von Paulistern besetzt worden,
die ja auch Santa Katharina besiedelt hatten. Aber diese
freiwillige Ansiedlung ging nur langsam und lückenhaft vor
sich, und so veranlaßte die portugiesische Regierung Leute
von den Azoren, die als tüchtige Kolonisten bekannt und ge¬
schätzt waren , zur Auswanderung nach Rio Grande do Sul.Ihnen ließ nach der Unabhängigkeitserklärung Dom Pedro
die Deutschen folgen, weil er hoffte, auf diese Weise das

" Menschenmaterial zu gewinnen, das zur Behauptung Uru¬
guays und der La Plata -Erenze notwendig schien. Diese poli¬
tische und militärische Hoffnung hat sich zwar nicht erfüllt,
denn der Kaiser mußte schon im Jahr 1828 die Unabhängig¬
keit der „Banda Oriental del Uruguay " anerkennen, noch ehe
die deutschen Kolonien sich entwickelt hatten, aber dafür ist
die Ansetzung der Deutschen ein Segen für Brasiliens Kultur
und Wirtschaft geworden, sicher ein größerer Segen , als ihre
militärischen Tuaenden hätten werden können. Mit der An¬
werbung der ersten Ansiedler betraute Dom Pedro sein Fak¬
totum in Deutschland, den abenteuerlichen Doktor und
Major Scheffer,  der aus russischen in brasilische Dienste
übergetreten war und nun das Kaiserreich bei den Hansa¬
städten vertrat . Er besorgte abwechselnd Soldaten für die
Fremdenbataillone und Pferde für den Marstall des Kai¬
sers und Geld für die arme habsburgische Kaiserin, die von
ihrem stets in Geldverlegenheiten befindlichen und leichtsin¬
nigen Gemahl nicht mit Mammon überhäuft wurde. Nun
unterzog er sich auch der Anwerbung von Ansiedlern, wobei
er nicht unterließ, auch kräftige ledige Männer zu gewinnen,
die dann der Kaiser in Rio de Janeiro von Bord holen ließ,
um sie in seine Fremdenbataillone zu stecken. Infolge des
Umstands, daß Scheffer seinen Amtssitz in Hamburg hatte,
waren die ersten Kolonisten, die er sandte, meist Nord¬
deutsche und Protestanten . Ueberaus wichtig war , daß gleich
im ersten Jahre nach Sao Leopolds wie nach Neu-Freiburg
ein Pastor mitkam, Johann Ehlers aus dem Königreich
Hannover, der sich um die junge Kolonie überaus verdient
gemacht hat. Die Katholiken, deren Zahl später, als die
Einwanderer zum großen Teil aus den Rheinlanden kamen,
schnell zunahm, so daß sich das Verhältnis der Bekenntnisse
fast ausglich, mußten ein ganzes Vierteljahrhundert warten,
ehe sie deutsche Seelsorger bekamen, und zwar Jesuiten , die
noch heute in Rio Grande do Sul die deutsche katholische
S 'elsorge überwiegend betreiben. Wenn diese deutschen
Katholiken trotzdem nicht .im Lusotum sPortugiesisch Bra¬

silien) aufgingen, so ist das nicht allein ihren Schulen und
Lesegottesdiensten zuzuschreiben, sondern auch dem Umstand,
daß in der dünbesiedelten Provinz die Kolonisten ein abge¬
schiedenes Sonderdasein führten und dem Luso-Brasilier
der unterjochende Nationalismus slawischer Art gänzlich fern
liegt.

Nicht minder bedeutsam für die Entwicklung der Kolonie
wurde der Glücksfall, daß der Hamburger Arzt Dr. Johann
Daniel Hillebrand,  der sich unter den Ankömmlingen
der zweiten Ausreise befand, ein ganzer Mann war , um den
sich die Kolonisten scharen konnten, der ihnen ein allgemein
geachteter und von den Behörden anerkannter ^ übrer
wurde . Seiner ist ebenso, wie des Pastors Ehlers aus An¬
laß der Hundertjahrfeier mit Recht dankbar gedacht wor¬
den. Ein anderer glücklicher Umstand war , daß sich an der
Spitze der Provinz Rio Grande do Sul als ihr erster kaiicr-
licher Präsident im Jahre 1824 ein Verwalt von den
Fähigkeiten Jose Feliciano Fernandes Pinh eiros  be¬
fand. Dieser aus Santos gebürtige Jurist war durch lang¬
jährige Amtstätigkeit mit der Gsneralkapitanis und svätern
Provinz eng verwachsen und setzte sib persönlich für die
zweckmäßigeUnterbringung der Kolonisten ein, die er mit
Saatgut , Ackergerät, Vieh und Hausgeflügel versorgen ließ.
Wenn er auch Ende 1825 als Minister des Innern nach Rio
berufen wurde und die weitere Entwicklung nicht mehr per¬
sönlich überwachen konnte, so war doch das, was er im ersten
Jahr für die Deutschen tat , von entscheidenderBedeutung,
moralisch nicht minder als materiell.

Bis zum Jahr 1829 kamen alljährlich zwei bis drei
Schiffe mit Einwanderern nach Porto Alegre, und man geht
wohl nicht fehl, wenn man die Zahl der auf diese Weise an-
aesisdelten Deutschen, einschließlichder im Jahr 1829 in
Rio entlassenen Soldaten der Fremdenbataillone , aus rund
4500 schätzt. Im Jahr 1829 aber trat eine Unterbrechung in
der Bewegung ein. Das Parlament , mit dem Kaiser zer¬
fallen, «setzte seine Ehre darein , Pläne zu zerstören, die D.
Pedro besonders am Herzen lagen. Dazu aehörte auch die
Förderung der Einwanderung , weshalb Mittel für die Ko¬
lonisation ni ^ t mehr bewilligt wurden . Es ist bezeichnend,
däß es damals Leute gab, die ihre Ablehnuna mit
Reoensarten begründeten, wie sie später unter dem Schlag¬
worte „deutsche Gefahr" gang und gäbe werden sollten!

Im April 1831 dankte der Kaiser ab, und die Regent¬
schaft konnte sich mit Kolonisationsvlänen nicht befassen: sie
gatte vollauf zu tun, das weite Reich zusammenzuhalten.
Auch in den ersten Jabren der Reaieruna D. Pedros U- war
an Siedlung in Rio Grande do Sul nicht zu denken, denn
seit 1835 wütete dort der unter dem Namen „Farrappen-
Revolution" bekannte Bürgerkrieg mit republikan. Zielen,
der erst im Jahr 1845, im fünften Jahr der Regierung des
Sohns der Kaiserin Leopoldina beendet wurde. Noch im
selben Jahr allerdings legte die kaiserliche Regierung in der
verödeten Provinz eine neue deutsche Kolonie an, Feliz am
Eahy-Flusse, und förderte zugleich in jeder Weise die Kolo¬
nisation durch die Provinzialregierung und durch Privat-
Unternehmungen, so daß bis 1870 über 15 000 neue deutsche
Einwanderer gezählt wurden . Aber den Grundstock der
heute etwa eine halbe Million zählenden deutschstämmigen
Sevölkerung von Rio Grande do Sul bilden jene 4500, die
zwischen 1824 und 1829 in Porto Alegre eintr ^ en.

^ _ Köln. Ztg.
Eine christliche Ansiedlung in Amerika vor mehr

als tausend Jahren?
Die Entdeckung Amerikas vor Kolumbus durch die Nor¬

mannen ist besonders seit den Forschungen Fritjof Nansens
viel besprochen worden. Aber es scheint, als ob auch vor den
grönländischen Normannen bereits weiße Männer sich in
Nordamerika angesiedelt haben, und zwar sollen es Irlän¬
der gewesen sein, lieber diese früheste europäische Kolonie in
Amerika, die auch bereits das Christentum nach der neuen
Welt gebracht haben mag, unterrichtet ein Aufsatz von Prof.
Dr. R. Hennig in der Leipziger „Illustrierten Zeitung ". Als
die grönländischen Normannen , etwa ums Jahr 1004 n. Ehr .,
unter Führung Leifs des Glücklichen zum erstenmal den ame¬
rikanischen Boden betraten, hörten sie in dem von ihnen so
genannten Vinland , das an der Küste des heutigen Massa¬
chusetts lag, von den dunkelhäutigen Eingeborenen, daß in
einem Land weiter südlich weiße Männer wohnten, die die
Gewohnheit hätten, mit weißgezipfelten Stangen singend
umherzuzichen. Die normannischen Entdecker Amerikas küm¬
merten sich aber nicht um dieses südlichere Land und um ihre
Vorgänger . Nur in den normannischen Sagen tritt diese
Kunde auf, und zwar führt die Ansiedlung h er den Namen
Hvitramannaland , d. h. Weißmännerland , oder auch Irland
it Mikla , d. h. Groß -Jrland . Damit werden die „weißen
Männer " als Iren bezeichnet, und das besiättgt sich auch
durch irische Ueberlieferungen, die von einer Ansiedlung in
der neuen Welt erzählen. Danach wurde der Normanne Art
Marßon , der etwa 26 Jahre vor Leis dem Glücklichen. 982
oder 983 n. Ehr ., eine kühne Wikingerfahct unternahm , durch
einen Sturm weit nach Westen vertrieben, kam nach Hvitra¬
mannaland , empfing dort die Taufe und gelangte zu hohem
Anseh n. 1029 soll ein anderer Normanne , Kudleif Gud-
laugson, auf einer Sresarrt : n Irland nach Island eben¬

falls durch Stürme nach dem „Weißmännerland - verschlagen
worden fein, das wohl im Bereich der Chsŝ peake-Bai ge¬
legen haben mag. Diese von einander unabhängigen irischen
und normannischen Ueberlieferungen geben immerhin einen
Beweis für die Annahme einer vornormannischen Entdeckung
Amerikas. Besonders interessant aber sind gewisse Einzel¬
züge dieser Berichte.

Die Bewohner von Hvitramannaland scheinen bereits
Christen gewesen zu sein. Das Umhsrziehen mit weißbezivfel-
ten Stangen , worunter doch wohl Fahnen zu verstehen sind,
und unter Gesängen erinnert an christliche Prozessionen.
Nach der irischen Sage empfing der Heide Ar> Marßon dort
die Taufe. Für die merkwürdige Erscheinung daß Cbristen
schon vor 1000 Jahren auf amerikanischeinBoden wohnten,
läßt sich ein auffallendes Gegenstück in den frübesten Berich¬
ten über Island finden. Island wurde 863 n. Ehr . von den
Normannen Naddod und Gardar entdeckt, d>e aon Norwegen
nach den Färöern segeln wollten und dabei an die isländische
Küste verschlagen wurden. Zu ihrer Ueberraschung fanden
sie hier bereits Spuren des Christentums. In Irland aber
wußte man zu dieser Zeit noch nichts von Island , obwohl
die Normannen berichten, daß sie Bücher in irischer Sprache
vorfandsn . Die ältesten isländischen Usbennferungen be¬
sagen, daß die ersten Ansiedler der Insel , die sich etwa 795
in Papyli an der Südostlüste und auf der traben Papar -Jnsel
niederließen, „vom Westen her übers Meer kamen". In Is¬
land also wie im amerikanischen Hvitramannaland stößt man
aus Spuren , nach denen nach früher als die Normannen
andere! und zwar christliche Seefahrer , dort heimisch waren.
Das können nur Iren gewesen sein. Die geschichtlichen Tat¬
sachen waren also wahrscheinlich die, daß christliche irische
Seefahrer im Lauf des 8. Jahrhunderts , durch Stürme ver¬
schlagen, nach Amerika gelangten und dort eine christliche
Kolonie begründeten. Diese in Amerika angesiedelten Iren
haben da. n wobl später versucht, in die alte Heimat zurück¬
zukehren ^ d mögen dabei nach Island geraten sein, wo sie
auch eins hristliche Kolonie ins Leben rieten. Die irische
Kolonie in Amerika muß mehrere Jahrhunderte hindurch
bestanden hrben. Gälischs Handschriftender Abteien Corwaq
und Strctt Flur erzählen, daß ein Sohn des im Jahre 1169
verstorbenen Herrschers von Nord-Wales , Owen Gwinedd,
namens Madoc, eine Seefahrt nach den irischen Ansiedlungen
in Hvitramannaland unternommen habe; er soll 120 neu«
Ansiedler n den westlichen Ländern zurückgelassenhaben
und dann : ochmals nach der Heimat zurückgekehrt sein, um
neue Kolonisten zu werben. Nachkommen dieser christlnhenl
Siedler ha : man in der weißen, oft blauäugigen Nation dev
Tuscaroren sehen wollen, die schon Humboldt im „Kosmos"
für ein ,,' Mchvolk von alten Welschen und amerikanische»
Ureinwohnern" hielt. Wenn auch alle diese Dinge sich nicht
tatsächlich beweisen lassen, so bringt doch diese Annahme diel
verschiedenen von einander unabhängigen Ueberlieferungen
in einen glaubhaften Zusammenhang.

Reparattonsmachk Amerika.
(Von unserem volkswirtschaftliche»

Mitarbeiter .)
Man könnte meinen, daß es für einen Schuldner

wünschenswert sei, möglichst wenig Gläubiger zu haben.
Bisher hatte Deutschland hauptsächlich an sieben Staaten
Reparationen zu zahlen : an Frankreich, England , Italien,
Belgien, Japan , Jugoslawien und Portugal . Amerika
hatte den Versailler Vertrag nicht unterzeichnet und hatte
daher an den deutschen Reparationszahlungen keinen An¬
teil . Das Fehlen des amerikanischen Gläubigers hat
Deutschland jahrelang schwere Leiden und politische Sorgen
eingetragen. Nach dem Wortlaut des Versailler Vertrages
sollte ein amerikanischer Vertreter dauernd Sitz und
Stimme in der Reparationskommission haben. Durch das
Fehlen des amerikanischen Vertreters haben die Stimmen
der uns auch nach Beendigung der Feindseligkeiten mit
ihrem Haß und ihrem Vernichtungswillen verfolgenden
Staaten Frankreich und Belgien den ausschlaggebenden
Einfluß in der wichtigsten Kommission erlangt , die selbst¬
herrlich über unsere Zahlungsverpflichtungen beschließen
konnte. Durch das Londoner Protokoll vom 30. August
1924 ist Amerikas Eintritt in die Reihe der Reparations¬
mächte vorgesehen, und auf der in der zweiten Januarwoche
abgehaltenen Konferenz der alliierten Finanzminister in
Paris ist Amerika in aller Form zum Teilhaber an den
deutschen Tributen ernannt worden.

Das Land, das sich eine Verringerung seiner Beteili¬
gungsquote an den deutschen Zahlungen gefallen lassen
mußte, war Belgien. Allerdings ist die sogenannte „bel¬
gische Priorität ", d. h. ein bevorzugter Anspruch an die
deutschen Zahlungen in Höhe von zwei Milliarden Eold-
mark, bestehen geblieben. Erst nach Abtragung dieser
Priorität setzt die Beteiligung Amerikas an den deutschen
Zahlungen ein. Dom dritten Rcparationsiahr an wird
diese Priori ät erledigt sein und Amerika laufend Zah¬
lungen aus dem Rcncrationssonds erhallen , die wir ^ r
für Jahr neu aufsüllen müssen. Die Amerikaner Hai en
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Die für die Reichskagssihung am Freikag vorgeshen«Abgabe der Reichsregierungserklärung ist auf

Montagabends  6 Uhr  vertagt worden , da unernmr-teterweise die Verhandlungen über die Besetzung wichtigerMinisterien , insbesondere Reichsfinanz - und Reichsjustiz.
Ministeriums noch nicht abgeschlossen werden konnten.

Das Reichsfinanzminiskerium soll vorläufig durch den zu-itäadigen Staatssekretär verwaltet werden , da Dr. Sämisch,
»er ehemalige . Sxardiklator " abgelehnt hat.

Der preußische Landtag stimmte heute über die Mih-krauensanträge der DeukschuationÄeu, der Deutschen Volks-Partei und der Kommunisten ab.

Politische Wochenschau
Die Reichsregienmg hat die Note des Pariser Botschaf¬terrats mit der Ankündigung, datz das erste Besatzungsge¬biet wegen deutscher Verfehlungen gegen den Vertrag vonVersailles am 10. Januar nicht geräumt werde, mit demHinwis beantwortet, daß der Friedensvertrag gar kein ei¬gentlicher Vertrag, sondern ein aufgezwungenesDiktat der Gewalt  sei . Es ist gut, daß den fremdenMächten gegenüber dies wieder einmal ausgesprochenwurde- Der deutsche Einspruch, der von einem Geschäfts-Ministerium erhoben wurde, ist aber vom Ausland, wie eseint, nicht ernst genommen worden. Voraussetzung dafür,„ die deutschen Beschwerden und Ansprüche sich auch eini¬germaßen durchsetzen, bleibt ein« starke deutsche Regierung.Diese haben wir aber nach den Verhandlungen des Reichs¬kanzlers Marx mit dem Reichspräsidenten und den Parteiennicht gewonnen. Aber gerade die geringschätzige Haltung desAuslandes zeigt deutlich, wie notwendig eine Regierungvon Ansehen und Gewicht für uns ist. Nachdem Dr. Marxeinen vollen Monat sich mit der Kabinettsbildung abgemühthatte, gab er nach dem mißglückten sechsten Anlauf amAbend des 9. Januar dem Reichspräsidenten den Auftrag

zurück. Der Widerstreit der Parteiinterefsen hatte seine Ver¬mehr unfruchtbar werden lassen. Aber es hieße doch derWahrheit nicht gerecht werden, wenn man verkennen würde,daß Dr. Marx selbst zu sehr in Partei -Anschauungen befan¬gen war , um sich auf die Höhe des führenden und bezwin¬genden Staatsmanns aufschwnigen zu können. Er zieht sichmin von den Regierungsgeschästen zurück. Seine Kanzler¬schaft hat von Dezember 1923 bis Januar 1925 gewährt , ineiner Zeit völkischer und wirtschaftlicher Not mit großemMinisterverschleiß immerhin eine beträchtliche Dauer , diewohl zum guten Teil in der persönlichen Wertschätzung desKanzlers im In - und Ausland begründet war . Daß seinepolitischen Erfolge nicht größer waren , lag zum Teil daran,daß Dr- Marx zu einer Zeit am Steuer des deutschenStaatsfchiffes stand, als es von Sturm und Braus umbran¬det war wie nie in seiner Geschichte vor 1614 nndwo der Kurs inehr oder weniger zwangsläufig war . Daswichtigste war das Londoner Abkommen.  Ob an¬dere Führer meh-r erreicht hätten, steht dahin, auch ob sie denRückschlag, der in der RäumungsverweigerungDeutschland schwer getroffen hat, hatten überwinden kön¬nen. Jedenfalls war der verbändlerische Wortbruch für Dr.Marx eine der herbsten Enttäuschungen seiner Amtsfüh¬rung, vielleicht seines ganzen Lebens.
Nach Dr. Marx schien nur eine  Möglichkeit für eineKabinettsbildung zu bleiben: ein Kabinett Dr. Luthers,der als bisheriger Reichsfinanzminister sich nicht- nur alskenntnisreicher, sondern namentlich auch als ein Mann vonEntschlossenheit, Tat - und Arbeitskraft erwiesen hatte. Daßer se 'selbst keiner Partei angehört, mochte weiter für ihn indie Wagschale fallen. Der Reichspräsident wandte sich zu¬nächst also an hin, aber Dr. Luther ist zu vorsichtig, als daßer sich sogleich einen festen Auftrag hätte erteilen lassen, undso trat er vorläufig am 10. Januar in tastende Vorbesprech¬ungen mit den Führern der Reichstagsfraktionen ein. Dererste und Nächstliegende Plan einer „parlamentari¬schen " Regierung mit fester Mehrheit scheiterte freilich so¬fort an dem Widerspruch einiger Parteien . Das sogenannte

„überparteiliche"  Kabinett , das schon Dr- Marx unter den Händen zerronnen war , hatte als Verlegenheitsregierung auch keine Aussicht auf Bestand. Aber eine Verbindung  beider Arten ? Dafür fand Dr. Luther mehr Ge
neî cheit. In dieser ü b e r p a M e i li ch- p a r l a m e n t ae n Regierung soll jede Fraktion mit mindestens steinem ihr angehörenden Vertrauensmann vertreten seinohne daß die Fraktion als solche gebunden wäre ; im übrigersoll die Besetzung durch Fachminister erfolgen, bei derenAuswahl eine gewisse Rücksicht auf die politische Einstellunggenommen werden soll.

Nachdem solcher Gestalt eine Grundlage geschaffen war,galt es beinahe nur noch die Hauptschwierigkeit zu über¬winden: die P e r s o n « n f r a g e. Die Vorschläge verschie¬dener Fraktionen wurden von den anderen wieder beanstan¬det — zu was hätte man denn den Parteigeist —, und fas!ien es, als wollte daran der ganze Plan wieder in di«räche gehen. Schließlich siegte aber doch di« bessere Einsichtoder das Gefühl, daß ma-n so nicht weitermachen könne,ohne Reich und Volk in schwersten Schaden zu bringen, unddie fünf beteilaten bürgerlichen Parteien : Deutschnation-lle,

Eesamtforderungen in Höhe von fast 600 Millionen Dollar(gleich rund 2V- Milliarden Eoldmark) geltend gemacht.Einen erheblichen Teil (ungefähr 1 Milliarde Eoldmark)
machen die Kosten für die Besetzung des Koblenzer Ab¬
schnittes in den Jahren 1919 bis 1923 aus . Der Rest sinddie von Amerika angemeldeten Kriegsschäden. Da durchden Dawes-Plan die deutschen Zahlungen in einer Gesamt¬
summe festgelegt find, ist die jetzt zum Beschluß erhobene
Beteiligung Amerikas am Reparationsfonds für uns
finanziell ziemlich bedeutungslos. Wohl aber ist es vomdeutschen Standpunkt aus zu begrüßen, daß künftig einLand an deutschen Zahlungen und damit auch am deutschen
wirtschaftlichen Wohlergehen interessiert ist, das keine euro¬
päischen Machtgelüste empfindet, und das von allen Ländernder Erde über die bei weitem größten wirtschaftlichen und
finanziellen Hilfsmittel verfügt.

Lolkspärtei , Zentrum , Deutsche Bolkspareer, Da- eri,-̂Dolkspartei und Wirtschaftspartei wurden einig. Dr. utherkonnte am 15. Januar vom Reichspräsidenten den förmli¬chen Auftrag übernehmen. Die neue Regierung trägt gewißkeine Ewigkeitswerte in sich, und wir müssen ruhige Zeitenbekommen, um das Kabinett Luther arbeitsfähig zu erhal¬ten. Heftigen Kämpfen und Parteistürmen würde es wohl»ach der Art seiner Grundlagen nicht gewachsen sein. Unddoch: soviel Gefahren der neuen Regierung auch drohen,der Umstand kann ihr Lebenskraft verleihen, daß nach denendlosen Krisen, die wir durchmachten, doch eine Scheu vor¬handen ist, einen neuen Zusammenbruch heraufzubeschwören.Di« fünf Parteien sind, wenn auch nicht streng parlamenta¬risch. so doch in gewissem Sinn moralisch gebunden, die Re¬gierung zu stützen.
Zu den wichtigsten Aufgaben der neuen Regierung wird«. a. gehören die Wiederherstellung des alten Ansehens derRegierung selbst, ihrer Beamten und der Parlamente , dasdurch die heillosen Vorkommnisseder Schieberskandale K u -tisker und Barmat  einen Stoß erlitten hat. Mußtedoch ein Doppelminister mit schlichtem Abschied entlassewerden ! Eine Reihe von Beamten und Abgeordneten sindaufs schwerste bloßgestellt. Hinaus mit solchen Leutess ausAemtern , Parlamenten und Parteien ! Je rücksichts¬loser man bei der Reinigungsarbeit vorgeht, desto mehrwird der Respekt vor der Reichsregierung wachsen vor allerWelt. Nur nicht vertuschen und beschönigen! Die „Beziehun¬gen" gewisser Großschieber zu Regierungskreisen und Par¬lamentariern müssen wieder als das gelten, was sie sind,als Anrüchigkeit, und sie müssen aufhören, der unwider¬stehliche Anziehungspunkt von Schwächlingen oder Glücks¬ritter » zu sein. Der Staat darf nicht zulassen, daß seine Be¬amten, die Einblick in den Staatsbetrieb bekommen haben,chre Erfahrung gegen den Staat selber verwerten . Ohneihre „Beziehungen" wäre es den Barmats nie gelungen,engste Geschäftsverbindungen mit der Reichsbank, der Preu¬ßischen Staatsbank , der Reichspostkasseusw. anzuknüpfen.

Mit der Steuerreform muß nun endlich auch Ernst ge¬macht werden. Einige Beispiele mögen hierfür angeführtsein. Vor dem Krieg wurde der Ertrag des Landwirtschafts¬gewerbes auf 3 Prozent durchschnittlich berechnet; heute be¬trägt die steuerliche Belastung der Landwirtschaft 3 Prozentdes Vermögenssteuerwertes, dem Landwirt bleibt alsonichts. Die Steuerbelastung einer Tonne Ruhrkohle betrugvor dem Krieg 1,8 Prozent des Preises, heute ungefähr 7Prozent . Durch die vor kurzem geringfügig ermäßigte Um¬satzsteuer wurden das Brot um 8,9, das Fleisch um 6,4,Webwaren um 7,6 und Maschinen um 5—8 Prozent ver¬teuert. Wie soll man da zu dem berühmten Preisabbaukommen können?
Eine starke Regierung brauchen wir aber namentlichauch dem Ausland gegenüber. In dem Räumungs¬skandal  ist das letzte Wort noch nicht gesprochen: wenndie Herren Verbündeten endlich mit ihrem angeblich nochnicht fertigen BeschwerdeberichtHerausrücken, wird für dieReichsregierung die Gelegenheit gekommen sein, ihnen ganzgehörig die Wahrheit zu sagen Die Finanzmmisterkonftrenzin Paris hat sich zwar über die Verteilung der deutschenBeute geeinigt, aber es ist doch die Frage , ob das geschun¬dene Deutschland alles so mir nichts dir nichts hinnehmenmuß. Da sind die Amerikaner gekommen und haben plötz¬lich rund 2,5 Milliarden Goldmark verlangt und manhat sie ihnen bewilligt. Deutschland wurde nicht gefragt, ob¬gleich es hätte sagen können, Wilson habe seinerzeit mit sie¬ben Eiden geschworen, daß es keine Kriegsentschädigung ge¬ben werde. In Paris wurde ferner ausgemacht, es dürfen„höchstens" von Deutschland verlangt werden: für die Da¬wes- — ja wie soll man sagen?, der amtliche Text nenntsie „Organismen ", d. h. die Leute, die das Dawes-Brennei-sen Deutschland auf den Leib zu drücken haben — 7,5 Will.Goldmark jährlich, für die feiste Entschädigungskommissionin Paris 9,25 Millionen, für die „verdienstvolle"Rheinlandkommission 10 Millionen , für die so beliebte mili¬tärische Ueberwachungskommission für das laufende Jahr8 Millionen (Fortsetzung folgt ohne Zweifel), tut zusammenrund 35 Millionen Goldmark. Für die Besatzung wurde be¬willigt für 1924/25 an England und Belgien je 25, an Frank¬reich 110 Million« Goldmark. Um diese 160 Millionen sollalso Deutschland die Heeresausgaben dieser drei Länder er¬leichtern. Kein Wunder , daß auch die „Kleinen" Appetitbekämest und die Dawesgelegenheit nicht ungenutzt verstrei¬chen lassen wollten, wie z. B- Brasilien Kaffee entschädigthaben wollte, der bei Kriegsausbruch in Hamburg beschlag¬nahmt worden war , während Brasilien deutsche Schiffe vomzehnfachen Wert beschlagnahmt hatte. Die „Großen" gabenaber von ihrem Raub kein Vräsamlein an die Kleinenheraus , worüber diese sehr verstimmt waren . Befriedigt isiman dagegen in Paris , und das ist das sicherste Zeichen,wieviel es auf der Finazministerkonferenz für uns ge¬schlagen hat. Am vergnüglichsten sind di« Franzosen darü¬ber, daß nun auch Amerika wieder in die „Interessengemein¬schaft" des Verbands eingeschmiedet sei: indem es aus derGesamtentschädigungseine 2Z4 Milliarden anzufordern habe.Wenn es jetzt noch kein „Sicherheitsgefühl" in Frankreichgibt, dann sind die Franzosen rettungslos dem Deutschen-Schreck verfallen.

Der Handelsvertrag  mit Frankreich ist auf den10. Januar nicht zustandege kommen und die beiden „Vor¬schläge" des Handelsministers Raynaldy  für einen Zwi>schenzustand waren für Deutschland unannehmbar , weil das„siegreiche" Frankreich von uns alle erdenkbaren Vorteilehaben wollte, sich selbst aber mit einer fast unüberwindlichenSchutzzollmauer umgab. Der „Zollkrieg" schien unvermeid¬lich, und die Pariser Blätter schrien Zeter und Mordio überdie Unverschämtheitder besiegten Deutschen, die sich den Han¬delsvertrag nicht ebenso diktieren ließen wie den Vertragvon Versailles. Vor allem die Ablehnng der Zollfreiheit fürelsaß-lothringische Waren wurde als eine frevelhafte Ueber-hebung empfunden. Man hat sich in Paris aber wiederberuhigt,  als man erfuhr, daß die elsässischen Verkäuferin der Erwartung , daß es am 10. Januar brenzlich aus-sehen werde, seit Anfang Dezember ungeheure Men-gen an Waren  nach Deutschland zollfrei  gesandthaben; allein aus der Gegend von Mülhausen wurden t ä g-kich etwa 8000 Zentner Waren  über den Rheinbefördert, die teils schon fest verkauft, teils in Deutschlandgelagert sind- So berichtet das Fachblatt der französische,!Industrie , die „Iournee Industrielle ". Auf diese Weise, sagt

oas Blatt , werde man den deutschen Widerstand brechest,außerdem habe man ja das Ruhrgebiet als Pfand. Sta
Die Bereinigten Staaten  sind , wie bemerkt, serlder Pariser Konferenz wieder in engere Beziehungen mitden europäischen Verbündeten getreten; in Paris rühmt nun,dies als einen Triumph der französischen Staatskunst . DerKuppler ist das Geld  gewesen. Alle Welt beeilt sich, vondem deutschen Schweiß so viel zu nehmen, als möglich ist,unbekümmert darum , wie lange Deutschland die Schwitzkurwerde aushalten können. Die vornehme Natur des Staats¬sekretärs Hughes,  der nach den acht Jahren der selstherr-lichen Diktatur Wilsons die auswärtigen Geschäfte der Vev-einigten Staaten verfassungsgemäß bisher wieder selbständiggeführt hatte, war aber gerade darauf bedacht gewesen, sein :Land nicht zu eng mit den früheren europäischen Kriegs- igenossen, die ja samt und sonders bis zum heutigen Tag und >wer weiß, wie lange noch?, die Schuldner Amerikas sind,verfilzen zu lassen, und ihnen gegenüber die volle Freiheitals Gläubiger zu wahren . Hughes war kein Deutschen¬freund, aber vorurteilslos genug, um als erster und bishereinziger Staatsmann des ehemaligen Feindbunds im vorigen jJahr Deutschland zu besuchen, wo er in früheren Jahren öf- lters gewellt und von deutscher Wissenschaft Nutzen gezogen shatte, lieber seinen Kopf weg hat Präsident Coolid  g e dieWendung gutgeheißsn, die in Paris sich soeben vollzogen hat.Knall und Fall hat daraufhin Hughes sein Amt niedergelegt,das Coolidge nun dem Unterhändler in Paris , Kellogg,dem bisherigen amerikanischenBotschafter in London, über¬tragen hat. Dagegen ist der Botschafter Houghton  tnBerlin , der schon wiederholt Beweise einer aufrichtigen Zu¬neigung für Deutschland gegeben hat, nach London hinauf-befördert worden. Ob dies in den Wünschen Houghtomliegt, mag dahingestellt sein; in London ist man, wie di«„Daily News " schreiben, „etwas befremdet", daß der deutschfveudliche Houghton kommen soll, während man auf devFreund Beck gehofft hatte» der schon vor dem Eintritt Ame¬rikas in den Krieg ein begeisterter Parteigänger der Ver¬bündeten war und heute noch ein ebenso wilder Verteidigerder Schuldlüge ist- Trotz allem halbamtlichen Gefasel in denBlättern steht fest, daß in Amerika in gewissem Sinn sicheine Wendung vollzogen hat, die wohl nicht zu unsere« ^Gunsten ist und die bei der Behandlung des noch unterHughes abgeschlossenen, aber vom Parlament noch nicht be¬stätigten deutsch-amerikanischen Handels- und Schiffahrts¬vertrags , der für uns nicht ungünstig gewesen wäre, im ame- ^Manischen Kongreß nicht spurlos bleiben dürfte.

Neue Nachrichten
Das neue Reichskabinett

Berlin , 16. Jan . Amtlich. Der Reichspräsident holden bisherigen Reichsfinanzminister Dr. Luther  zuwReichskanzler ernannt und auf dessen Vorschlag die nach¬stehenden Herren zu Reichsministern ernannt : Auswärtiges:Dr . St re je mann,  Mitglied des Reichstags (DeutscheVolksp.); Inneres : Martin S chi e l e, M. d. R. (Deutsch¬national ); Finanzen : noch unbesetzt; Wirtschaft: Neu¬haus,  Ministerialdirektor a. D.; Arbeit : Dr. Brauns.M. d. R. (Zentrum ); Reichswehr: Dr. Geßler (Dem .,jedoch ohne Vollmacht der Partei ); Reichspost: Stingl;Verkehr: noch unbesetzt; Ernährung und Landwirtschaft:Graf Kanitz.
Das Reichsjustizministerium mit Wahrnehmung der Ge¬schäfte des Reichsministeriums für die besetzten Gebiete istdem Oberlandesgerichtsrat Schumacher,  M . d. R . (Ztr .)angeboten worden.
Reichspressechef soll laut B. T. Herr Krieg,  Staats¬sekretär der Reichskanzlei Ministerialdirektor Kempnerwerden.

Die Regierungserklärung
Berlin , 16. Jan . lieber den Inhalt der Reaierungserklä-rung verlautet , daß sie das Bestreben der Regierung be¬tonen wird, den inneren Frieden  zu wahren und diesozialen Gegensätze auszugleichen.  Es wirdauch eine baldige Klärung der Aufwertungsfage  inAussicht gestellt. Alle Einsichtigen werden zur Mitarbeitaufgefordert. Das Londoner Abkommen wird ausgrücklichanerkannt unter starker Betonung des deutschen Stand¬punktes in der Räumungsfrage.

Berlin, 16. Jan . Die „Kreuzzeitung" schreibt, dem neuenKabinett gegenüber müsse die Deutschnationale Volkspartei
wohlwollende Zurückhaltung beobachten Es sei erst e i nSchritt vorwärts gemacht. Die Deutschnationalen müssenwachsam sein, wie das Zentrum es fei. Von ihren grund¬sätzlichen Forderungen dürfen sie nicht abgehen. Die Er¬füllungspolitik müsse zu einer nationalen und wirklichen Be¬
freiungspolitik gemacht werden. Vor allem müssen im Reichund in Preußen gemäß dem Wahlergebnis die gleichen Ver¬hältnisse geschaffen werden- Cs werde einer nicht unbeträcht¬lichen Erziehungsarbeit bedürfen.

Herriok enttäuscht, die Opposition befriedigt
Paris , 16. Jan . Die linksstehende Presse beurteilt dasdeutsche Kabinett Luther ungünstig. Der „Paris Soir"sagt, die „Unverfrorenheit der Konservativen, das Doppel¬spiel Strssemanns , di« Zauderpolitik des Zentrums und di«Schwäche der Linksparteien hätten den Erfolg der Natio¬nalisten ermöglicht. Die sozialistische „Liberia" dagegenmeint, die neue Regierung bilde den ersten Schritt zur Wie¬

dereinsetzung der Hohenzollern; glücklicherweise sei nun aberauch in Deutschland die Demokratie zusammengebrochen. Der„Quoditien" schreibt, di« Linke habe ihren Zusammenbruchselbst verschuldet; es sei falsch, wenn sie behaupte, man müsseoben die Rechte sich abwirtschaften lassen. Der „Hammelibre" meint, die Deutschen haben noch niemals politisch«Einsicht besessen.
Die Oppositionspresse (Poincare , Millerand usw.) nimmteine anderß Stellung ein. Das sonst so hetzerische„Echo d«Paris " schreibt, das rechtsgerichtete Kabinett in Deutschlandwerde die Außenpolitik Wer alles stellen und sich genau andas Londoner Abkommen (Daroesplan) halten, an dem Dr.Mther mitgearbeitet habe. Die „Iournee Industrielle"
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Da diesmal die Taoesordnuna von besonderer
Wichtigkeit ist, ist ein vollzählige » E ' sch-tnen ur i-rer
Mttglteder dringend ro wer dt,' . Der Ausschuß.
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Souesdieastordnns
Eoaug. Gottesdienst

am 2. Sonntag nach Ersch
(18 Jan .) — Die Kirche ist
gehe>zr. — 10 Uhr Predigt
(Schauer ). (Läuten U Mia.
vor 10 Uhr). I > U Kurde»
sonnwgSschule. IU Lh' tsten-
lehre(f Töchter), 7 Uhr Ver¬
sammlung d Blauen K euze»
im Derrlnsh. Motwoch 2l.
Jan . 8 Uhr Bibelstunde
lKtndheit u. Jugend im Ltcht
der Bibel.)

Iselshaasen:  Sonntag
^/,9 Uhr F ühpredlgt. Dou-
uerrtag Uhr Bibelstunde.
(Die Bibel das Buch de»
Glauben»).
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag 18. Iaa . V.8U.

Gottesvteust in Rohrdorf,
'/,lO Uhr Gottesdienst iu
Nagold, V,2 Uhr Sonmags-
sLu>e, L Uhr Andacht.
Freitag 23. Jan . ftr7 Uhr
Gottesdienst in WUdberg.



Tagesspiegel
Die für die Reichskagssihungam Freitag vorgeshenc

Abgabe der Reichsregierungserklärung ist auf
TNonkag abends  8 Uhr  vertagt worden, da unernmr-
teterweise die Verhandlungen über lue Besetzung wichtiger
Ministerien, insbesondere Reichsfinanz- und Reichsjustiz.
Ministeriums noch nicht abgeschlossen werden konnten.

Das Reichsfinanzministerium soll vorläufig durch den zu-itäadigen Staatssekretärverwaltet werden, da Dr. Sämisch,
»er ehemalige »Spardiklator" abgelehnl hat.

Der preußische Landtag stimmte heute über die Mih-
trauensanträge der DeukschaatioaÄeu. der Deutschen Volks-
parlei und der Kommunisten ab.

Polittsche Wochenschau

keiner Partei angehört, mochte weiter für ihn indie Wagschale fallen. Der Reichspräsident wandte sich zu¬
nächst also an hin, aber Dr. Luther ist zu vorsichtig, als daßer sich sogleich einen festen Auftrag hätte erteilen lassen, und
so trat er vorläufig am 10. Januar in tastende Vorbesprech¬ungen mit den Führern der Reichstagsfraktionen ein. Der
erst« und Nächstliegende Plan einer „parlamentari¬schen " Regierung mit fester Mehrheit scheiterte freilich so¬
fort an dem Widerspruch einiger Parteien . Das sogenannte
„überparteiliche"  Kabinett , das schon Dr- Marx unter den Händen zerronnen war , hatte als Verlegenheitsregierung auch keine Aussicht aus Bestand. Aber eine Ver
bindung  beider Arten ? Dafür fand Dr. Luther mehr Ge
neigtheit. In dieser überparteilich - parlamenta
rischen  Regierung soll jede Fraktion mit mindestens steinem ihr angehörenden Vertrauensmann vertreten sein
ohne daß die Fraktion als solche gebunden wäre ; im übrigersoll die Besetzung durch Fachminister erfolgen, bei derer
Auswahl eine gewisse Rücksicht auf die politische Einstellunggenommen werden soll.

Nachdem solcher Gestalt eine Grundlage geschaffen war,galt es beinahe nur noch die Hauptschwierigkeit zu über¬winden: die P e r so ne n fr a g e. Die Vorschläge verschie¬dener Fraktionen wurden von den anderen wieder beanstan¬
det — zu was hätte man denn den Parteigeist —, und fast
schien es, als wollte daran der ganze Plan wieder in die
Brüche gehen. Schließlich siegte aber doch die bessere Einsichtoder das Gefühl, daß man so nicht weitermachen könne,
ohne Reich und Volk in schwersten Schaden zu bringen, undbi« fünf beteilaten bürgerlichen Parteien : Deutschnation-tte,

Die Reichsregierung hat die Note des Pariser Votschas-terrats mit der Ankündigung, daß das erste Äesatzungsge-
biet wegen deutscher Verfehlungen gegen den Vertrag vov
Versailles am 10. Januar nicht geräumt werde, mit demchiruvis beantwortet, daß der Friedensvertrag gar kein ei-
»entticher Vertrag , sondern ein aufgezwungenesDiktat der Gewalt  sei . Es ist gut, daß den fremden
Mächten gegenüber dies wieder einmal ausgesprochenwurde- Der deutsche Einspruch, der von einem Geschäfts-
Ministerium erhoben wurde, ist aber vom Ausland , wie es
scheint, nicht ernst genommen worden. Voraussetzung dafür,daß die deutschen Beschwerden und Ansprüche sich auch eini¬
germaßen durchsetzen, bleibt eine starke deutsche Regierung.Diese haben wir aber nach den Verhandlungen des Reichs¬
kanzlers Marx mit dem Reichspräsidenten und den Parteien
nicht gewonnen. Aber gerade die geringschätzige Haltung desAuslandes zeigt deutlich, wie notwendig eine Regierung
von Ansehen und Gewicht für uns ist. Nachdem Dr. Marxeinen vollen Monat sich mit der Kabinettsbildung abgemüht
hatte, gab er nach dem mißglückten sechsten Anlauf amAbend des 9. Januar dem Reichspräsidenten den Auftrag
zurück. Der Widerstreit der Parteiinteressen hatte feine Ver¬suche unfruchtbar werden lassen. Aber es hieße doch der
Wahrheit nicht gerecht werden, wenn man verkennen würde,daß Dr. Marx selbst zu sehr in Partei -Anschauungen befan¬gen war , um sich auf die Höhe des führenden und bezwin¬genden Staatsmanns aufschwnigen zu können. Er zieht sich
nun von den Regierungsgeschäften zurück. Seine Kanzler¬
schaft hat von Dezember 1923 bis Januar 1925 gewährt , in
einer Zeit völkischer und wirtschaftlicher Not mit großem
Ministeroerschleiß immerhin eine beträchtliche Dauer , die
wohl zum guten Teil in der persönlichen Wertschätzung des
Kanzlers im In - und Ausland begründet war . Daß seine
politischen Erfolge nicht größer waren , lag zum Teil daran,daß Dr. Marx zu einer Zeit am Steuer des deutschen
Staatsschisfes stand, als es von Sturm und Braus umbran¬
det war wie nie in seiner Geschichte vor 1614 nnd
wo der Kurs inehr oder weniger zwangsläufig war . Daswichtigste war das Londoner Abkommen.  Ob an¬
dere Führer meh-r erreicht hätten, steht dahin, auch ob sie den
Rückschlag, der in der Räumungsverweigerung
Deutschland schwer getroffen hat, hätten überwinden kön¬nen. Jedenfalls war der verbändlerische Wortbruch für Dr.
Marx eine der herbsten Enttäuschungen seiner Amtsfüh¬
rung, vielleicht seines ganzen Lebens.

Nach Dr. Marx schien nur eine  Möglichkeit für eine
Kabinettsbildung zu bleiben: ein Kabinett Dr. Luthers,
der als bisheriger Reichsfinanzminister sich nicht nur als
kenntnisreicher, sondern namentlich auch als ein Mann von
Entschlossenheit, Tat - und Arbeitskraft erwiesen hatte. Daßer selbst k

Gesamtforderungen in Höhe von fast 600 Millionen Dollar
(gleich rund 2(4 Milliarden Goldmark) geltend gemacht.
Einen erheblichen Teil (ungefähr 1 Milliarde Goldmark)
machen die Kosten für die Besetzung des Koblenzer Ab¬
schnittes in den Jahren 1919 bis 1923 aus . Der Rest sinddie von Amerika angemeldeten Kriegsschäden. Da durch
den Dawes-Plan die deutschen Zahlungen in einer Gesamt¬
summe festgelegt find, ist die jetzt zum Beschluß erhobene
Beteiligung Amerikas am Reparationsfonds für uns
finanziell ziemlich bedeutungslos. Wohl aber ist es vom
deutschen Standpunkt aus zu begrüßen, daß künftig ein
Land an deutschen Zahlungen und damit auch am deutschen
wirtschaftlichen Wohlergehen interessiert ist, das keine euro¬
päischen Machtgelüste empfindet, und das von allen Ländernder Erde über die bei weitem größten wirtschaftlichen und
finanziellen Hilfsmittel verfügt.

Lolkspärtei , Zentrum , Deutsche Bolksparrer, Ba - ecii-n'-
Dolkspartei und Wirtschaftspartei wurden einig. Dr. uther
konnte am 15. Januar vom Reichspräsidenten den Ärmli¬
chen Auftrag übernehmen. Die neue Regierung trägt gewiß
keine Ewigkeitswerte in sich, und wir müssen ruhige Zeiten
bekommen, um das Kabinett Luther arbeitsfähig zu erhal¬ten. Heftigen Kämpfen und Parteistürmen würde es wohl»ach der Art seiner Grundlagen nicht gewachsen sein. Und
doch: soviel Gefahren der neuen Regierung auch drohen,der Umstand kann ihr Lebenskraft verleihen, daß nach den
endlosen Krisen, die wir durchmachten, doch eine Scheu vor¬handen ist, einen neuen Zusammenbruch heraufzubeschwören.Di« fünf Parteien sind, wenn auch nicht streng parlamenta¬risch, so doch in gewissem Sinn moralisch gebunden, die Re¬gierung zu stützen.

Zu den wichtigsten Aufgaben der neuen Regierung wird«. a. gehören die Wiederherstellung des alten Ansehens der
Regierung selbst, ihrer Beamten und der Parlamente , das
durch die heillosen Vorkommnisseder Schieberskandale Ku -
tisker und Barmat  einen Stoß erlitten hat. Mußte
doch ein Doppelminister mit schlichtem Abschied entlassen
werden ! Eine Reihe von Beamten und Abgeordneten sindaufs schwerste bloßgestellt. Hinaus mit solchen Leute?! aus
Aemtern, Parlamenten und Parteien ! Je rücksichts¬
loser man bei der Reinigungsarbeit vorgeht, desto mehrwird der Respekt vor der Reichsregierung wachsen vor allerWelt. Nur nicht vertuschen und beschönigen! Die „Beziehun¬
gen" gewisser Großschieber zu Regierungskreisen und Par¬
lamentariern müssen wieder als das gelten, was sie sind,
als Anrüchigkeit, und sie müssen aufhören, der unwider¬
stehliche Anziehungspunkt von Schwächlingen oder Glücks¬rittern zu sein. Der Staat darf nicht zulassen, daß seine Be¬amten, die Einblick in den Staatsbetrieb bekommen haben,
chre Erfahrung gegen den Staat selber verwerten . Ohne
ihre „Beziehungen" wäre es den Barmats nie gelungen,
engste Geschäftsverbindungen mit der Reichsbank, der Preu¬
ßischen Staatsbank , der Reichspostkasseusw. anzuknüpfen.

Mit der Steuerreform muß nun endlich auch Ernst ge¬
macht werden. Einige Beispiele mögen hierfür angeführtsein. Vor dem Krieg wurde der Ertrag des Landwirtschafts¬
gewerbes auf 3 Prozent durchschnittlich berechnet; heute be¬
trägt die steuerliche Belastung der Landwirtschaft 3 Prozentdes Vermögenssteuerwertes, dem Landwirt bleibt also
nichts. Die 'Steuerbelastung einer Tonne Ruhrkohle betrugvor dem Krieg 1,8 Prozent des Preises , heute ungefähr 7
Prozent . Durch die vor kurzem geringfügig ermäßigte Um¬
satzsteuer wurden das Brot um 8,9, das Fleisch um 6,4.Webwaren um 7,6 und Maschinen um 5—8 Prozent ver¬
teuert. Wie soll man da zu dem berühmten Preisabbaukommen können?

Eine starke Regierung brauchen wir aber namentlichauch dem Ausland gegenüber. In dem Räumungs-
skan dal  ist das letzte Wort noch nicht gesprochen: wenndie Herren Verbündeten endlich mit ihrem angeblich nochnicht fertigen VeschwerdeberichtHerausrücken, wird für die
Reichsregierung die Gelegenheit gekommen sein, ihnen ganz
gehörig die Wahrheit zu sagen Die Finanzministerkonfereni>in Paris hat sich zwar über die Verteilung der deutschenBeute geeinigt, aber es ist doch die Frage , ob das geschun¬dene Deutschland alles so mir nichts dir nichts hinnehmenmuß. Da sind die Amerikaner gekommen und haben plötz¬lich rund 2,5 Milliarden Goldmark verlangt und manhat sie ihnen bewilligt. Deutschland wurde nicht gefragt, ob¬
gleich es hätte sagen können, Wilson habe seinerzeit mit sie¬ben Eiden geschworen, daß es keine Kriegsentschädigung ge¬ben werde. In Paris wurde ferner ausgemacht, es dürfen
„höchstens" von Deutschland verlangt werden: für die Da-wes- — ja wie soll man sagen?, der amtliche Text nenntsie „Organismen ", d. h. die Leute, die das Dawes-Brennei-
sen Deutschland auf den Leib zu drücken haben — 7,5 Mill.
Goldmark jährlich, für die feiste Entschädigungskommissionin Paris 9,25 Millionen, für die „verdienstvolle"
Rheinlandkommission 10 Millionen , für die so beliebte mili¬
tärische Ueberwachungskommission für das laufende Jahr8 Millionen (Fortsetzung folgt ohne Zweifel), tut zusammen
rund 35 Millionen Goldmark. Für die Besatzung wurde be¬willigt für 1924/25 an England und Belgien je 25, an Frank¬
reich 110 Million« Goldmark. Um diese 160 Millionen sollalso Deutschland die Heeresausgaben dieser drei Länder er¬leichtern. Kein Wunder , daß auch die „Kleinen" Appetit
bekamen und die Dawesgelegenheit nicht ungenutzt verstrei¬chen lassen wollten, wie z. V- Brasilien Kaffee entschädigt
haben wollte, der bei Kriegsausbruch in Hamburg beschlag¬nahmt worden war , während Brasilien deutsche Schiffe vom
zehnfachen Wert beschlagnahmt hatte. Die „Großen" gabenaber von ihrem Raub kein Brösamlein an die Kleinenheraus , worüber diese sehr verstimmt waren . Befriedigt ist
man dagegen in Paris , und das ist das sicherste Zeichen,wieviel es auf der Finazministerkonferenz für uns ge¬
schlagen hat. Am vergnüglichsten sind die Franzosen darü¬ber, daß nun auch Amerika wieder in die „Interessengemein¬schaft" des Verbands eingeschmiedet sei, indem es aus der
Gesamtentschädigung seine 2l - Milliarden anzufordern habe.Wenn es jetzt noch kein „Sicherheitsgefühl" in Frankreich
gibt, dann sind die Franzosen rettungslos dem Deutschen-
Schreck verfallen.

Der Handelsvertrag  mit Frankreich ist auf den10. Januar nicht zustandegekommen und die beiden „Vor¬
schläge" des Handelsministers Raynaldy  für einen Zwi¬
schenzustand waren für Deutschland unannehmbar , weil das
„siegreiche" Frankreich von uns alle erdenkbaren Vorteilehaben wollte, sich selbst aber mit einer fast unüberwindlichen
Schutzzollmauer umgab. Der „Zollkrieg" schien unvermeid¬
lich, und die Pariser Blätter schrien Zeter und Mordio über
die Unverschämtheitder besiegten Deutschen, die sich den Han¬
delsvertrag nicht ebenso diktieren ließen wie den Vertragvon Versailles. Vor allem die Ablehnng der Zollfreiheit fürelsaß-lothringische Waren wurde als ein« frevelhafte Ueber-hebung empfunden. Man hat sich in Paris aber wieder
beruhigt,  als man erfuhr, daß die elfässischen Verkäuferin der Erwartung , daß es am 10. Januar brenzlich aus-
sehen werde, seit Anfang Dezember ungeheure Men¬gen an Waren  nach Deutschland zollfrei  gesandt
haben; allein aus der Gegend von Mülhausen wurden t ä g-lich etwa 8000 Zentner Waren  über den Rhein
befördert, die teils schon fest verkauft, teils in Deutschland
gelagert sind- So berichtet das Fachblatt der französische»Industrie , die „Journee Industrielle ". Auf diele Weise, sagt

vas Vlatt , werde man den deutschen Widerstand brechechaußerdem habe man ja das Ruhrgebiet als Pfand.
Die Vereinigten Staaten  sind , wie bemerkt, festder Pariser Konferenz wieder in engere Beziehungen mitden europäischen Verbündeten getreten ; in Paris rühmt nia»dies als einen Triumph der französischen Staatskunst . Der

Kuppler ist das Geld  gewesen. Alle Welt beeilt sich, von
dem deutschen Schweiß so viel zu nehmen, als möglich ist,
unbekümmert darum, wie lange Deutschland die Schwitzkurwerde aushalten können. Die vornehme Natur des Staats¬
sekretärs Hugh  e s, der nach den acht Jahren der selstherr-
lichen Diktatur Wilsons die auswärtigen Geschäfte der Ve»
einigten Staaten verfassungsgemäß bisher wieder selbständiggeführt hatte, war aber gerade darauf bedacht gewesen, sein
Land nicht zu eng mit den früheren europäischen Kriegs¬genossen, die ja samt und sonders bis zum heutigen Tag undwer weiß, wie lange noch?, die Schuldner Amerikas sind,
verfilzen zu lassen, und ihnen gegenüber die volle Freiheitals Gläubiger zu wahren. Hughes war kein Deutschen¬
freund, aber vorurteilslos genug, um als erster und bisher
einziger Staatsmann des ehemaligen Feindbunds im vorigenJahr Deutschland zu besuchen, wo er in früheren Jahren öf¬
ters geweilt und von deutscher Wissenschaft Nutzen gezogenhatte. Ueber seinen Kopf weg hat Präsident Coolid  g e die
Wendung gutgeheißen, die in Paris sich soeben vollzogen hat.
Knall und Fall hat daraufhin Hughes sein Amt niedergelegt»das Coolidge nun dem Unterhändler in Paris , Kellogg,dem bisherigen amerikanischenBotschafter in London, über¬
tragen hat. Dagegen ist der Botschafter Houghton  in
Berlin , der schon wiederholt Beweise einer aufrichtigen Zu¬
neigung für Deutschland gegeben hat, nach London hinauf-
besördert worden. Ob dies in den Wünschen Houghton»liegt, mag dahingestellt sein; in London ist man, wie du
„Daily News " schreiben, „etwas befremdet", daß der deutsch
freudliche Houghton kommen soll, während man auf dev
Freund Beck gehofft hatte, der schon vor dem Eintritt Ame¬rikas in den Krieg ein begeisterter Parteigänger der Ver¬
bündeten war und heute noch ein ebenso wilder Verteidiger
der Schuldlüge ist- Trotz allem halbamtlichen Gefasel in den
Blättern steht fest, daß in Amerika in gewissem Sinn sicheine Wendung vollzogen hat, die wohl nicht zu unsere«
Gunsten ist und die bei der Behandlung des noch unterHughes abgeschlossenen, aber vom Parlament noch nicht be¬
stätigten deutsch-amerikanischen Handels- und Schiffahrts¬
vertrags , der für uns nicht ungünstig gewesen wäre, im ame¬
rikanischen Kongreß nicht spurlos bleiben dürfte.

Neue Nachrichten
Das neue Reichskabinett

Berlin , 16. Jan . Amtlich. Der Reichspräsident Hai
den bisherigen Reichsfinanzminister Dr. Luther  zum
Reichskanzler ernannt und auf dessen Vorschlag die nach¬
stehenden Herren zu Reichsministern ernannt : Auswärtiges:
Dr. Stresemann,  Mitglied des Reichstags (DeutscheVolksp.); Inneres : Martin S chi e l e, M . d. R . (Deutsch-
national ); Finanzen : noch unbesetzt; Wirtschaft: Neu¬haus,  Ministerialdirektor a. D.; Arbeit : Dr. Brauns.M. d. R. (Zentrum ); Reichswehr: Dr. Geßler (Dem .,
jedoch ohne Vollmacht der Partei ) ; Reichspost: Stingl;
Verkehr: noch unbesetzt; Ernährung und Landwirtschaft:Graf Kanitz.

Das Reichsjustizministerium mit Wahrnehmung der Ge¬
schäfte des Reichsministeriums für die besetzten Gebiete ist
dem Oberlandesgerichtsrat Schumacher,  M . d. R. (Ztr .)angeboten worden.

Reichspressechef soll laut B. T. Herr Krieg,  Staats¬sekretär der Reichskanzlei Ministerialdirektor Kempnerwerden.

Die Regierungserklärung
Berlin , 16. Jan . Ueber den Inhalt der Regierungserklä¬

rung verlautet , daß sie das Bestreben der Regierung be¬tonen wird, den inneren Frieden  zu wahren und die
sozialen Gegensätze auszugleichen.  Es wird
auch eine baldige Klärung der A u f w er t u n g s f a ge in
Aussicht gestellt. Alle Einsichtigen werden zur Mitarbeit
aufgefordert. Das Londoner Abkommen wird ausgrücklichanerkannt unter starker Betonung des deutschen Stand¬
punktes in der Räumungsfrage.

Berlin , 16. Jan . Die „Kreuzzeitung" schreibt, dem neuen
Kabinett gegenüber müsse die Deutschnationale Volkspartei
wohlwollende Zurückhaltung beobachten Es sei erst e i nSchritt vorwärts gemacht. Die Deutschnationalen müssen
wachsam sein, wie das Zentrum es sei. Von ihren grund¬
sätzlichen Forderungen dürfen sie nicht ahgehen. Die Er¬
füllungspolitik müsse zu einer nationalen und wirklichen Be¬
freiungspolitik gemacht werden. Vor allem müssen im Reichund in Preußen gemäß dem Wahlergebnis die gleichen Ver¬
hältnisse geschaffen werden. Es werde einer nicht unbeträcht¬
lichen Erziehungsarbeit bedürfen.

Herriok enttäuscht, die Opposition befriedigt
Paris , 16. Jan . Die linksstehende Presse beurteilt das

deutsche Kabinett Luther ungünstig. Der „Paris Soir"
sagt, die „Unverfrorenheit der Konservativen, das Doppel¬spiel Strosemanns , die Zauderpolitik des Zentrums und die
Schwäche der Linksparteien hätten den Erfolg der Natio¬
nalisten ermöglicht. Die sozialistische „Liberte" dagegen
meint, die neue Regierung bilde den ersten Schritt zur Wie¬
dereinsetzungder Hohenzollern; glücklicherweise sei nun aber
auch in Deutschland die Demokratie zusammengebrochen. Der
„Quoditien" schreibt, die Linke habe ihren Zusammenbruch
selbst verschuldet: es sei falsch, wenn sie behaupte, man müsse
oben die Rechte sich abwirtschaften lassen. Der „Homme
libre" meint, die Deutschen haben noch niemals politisch«Einsicht besessen.

Die Oppositions-Presse (Poincare , Millerand uftv.) nimmt
eine ander? Stellung ein. Das sonst so hetzerische„Echo d«Paris " schreibt, das rechtsgerichtete Kabinett in Deutschlandwerde die Außenpolitik über alles stellen und sich genau a»
das Londoner Abkommen (Dawesplan ) halten, an dem Dr.
Luther mitgearbeitet habe. Die „Journee Industrielle"
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der Ge ĉhästsstell«

MI
G) V»1
S >—
G
G
G
<I
G
G

Mol
»«8 unä j

leinen-
VeiÜei
sialblkii
Itsedre
üsoülü
UllÜLlI



den deutschen Widerstand breche^
)as Ruhrgebiet als Pfand.
Staaten  sind , wie bemerkt, seit

nieder in engere Beziehungen mit
>eten getreten : in Paris rühmt map
der französischen Staatskunst . Der

gewesen. Alle Welt beeilt sich, von
o viel zu nehmen, als möglich ist,
e lange Deutschland die Schwitzkur

Die vornehme Natur des Staats»
nach den acht Jahren der selstherr-
ne auswärtigen Geschäfte der Vev-
rgsgemäß bisher wieder selbständig
lerade darauf bedacht gewesen, sein
den früheren europäischen Kriegs-
sonders bis zum heutigen Tag und
ch?, die Schuldner Amerikas sind,
hnen gegenüber die volle Freiheit
n. Hughes war kein Deutschen-
^ genug, um als erster und bisher
ehemaligen Feindbunds im vorigen
hen, wo er in früheren Jahren öf-
tscher Wissenschaft Nutzen gezogen
oeg hat Präsident Coolidgedie
in Paris sich soeben vollzogen hat.
hin Hughes sein Amt niedergelegt,
rterhändler in Paris , Kellogg,
chen Botschafter in London, über-
der Botschafter Houghton  k»

olt Beweise einer aufrichtigen Zu¬
gegeben hat, nach London hinauf-
ies in den Wünschen Houghton,
rin; in London ist man, wie di,
etwas befremdet", daß der deutsch-
nen soll, während man auf den
», der schon vor dem Eintritt Ame-
egeisterter Parteigänger der Ver¬
kroch ein ebenso wilder Verteidiger
allem halbamtlichen Gefasel in den
r Amerika in gewissem Sinn sich
hat, die wohl nicht zu unsere»
der Behandlung des noch unter

>er vom Parlament noch nicht be-
ischen Handels- und Schiffahrts¬
ungünstig gewesen wäre, im ame-
spurlos bleiben dürfte.

ä chrich 1 en
e Reichskabinett
Mich. Der Reichspräsident Hai
anzminister Dr. Luther  zun>
kd auf dessen Vorschlag die nach-
-ministern ernannt : Auswärtiges:
itglied des Reichstags (Deutsche
in S chi e l e, M . d. R . (Deutsch-
ch unbesetzt: Wirtschaft: Ne ri¬
ll. D.; Arbeit : Dr. Brauns,

ichswehr: Dr. Geßler (Dem .,
Partei ): Reichspost: Stingl;

Ernährung und Landwirtschaft:

rium mit Wahrnehmung der Ge-
ums für die besetzten Gebiete ist
Schumacher,  M . d. R . (Ztr .)

t B. T. Herr Krieg,  Staats-
Ministerialdirektor Kempner

rungserklärung
den Inhalt der Reaierungserklä-
is Bestreben der Regierung be-
a Frieden  zu wahren und die ,
e auszugleichen.  Es wird .
der Aufwertungsfage  in

kisichtigen werden zur Mitarbeit
>er Abkommen wird ausdrücklich
öetonung des deutschen Stand-
irage.

*

kreuzzeitung" schreibt, dem neuen .
die Deutschnationale Volkspartei
g beobachten Es sei erst ein

Die Deutschnationalen müssen
trum es sei. Von ihren grund-
fen sie nicht ahgehen. Die Er-
;r nationalen und wirklichen Be¬
den. Vor allem müssen im Reich
i Wahlergebnis die gleichen Ver-
Es werde einer nicht unbeträcht-

irfen.
*

>ie Opposition befriedigt
iksstehende Presse beurteilt das
lngünstig. Der „Paris Soir"
der Konservativen, das Dovpel-
derpolitik des Zentrums und die ,
i hätten den Erfolg der Natio-
ozialistrsche „Liberte" dagegen
lilde den ersten Schritt zur Wie»
rn ; glücklicherweise sei nun aber
cokratie zusammengsbrochen. Der
nke habe ihren Zusammenbruch
), wenn sie behaupte, man müsse
-tschaften lasien. Der „Homme
k haben noch niemals politisch«

oincare, Millerand ustv.) nimmt
Das sonst so hetzerische„Echo d«
irichtete Kabinett in Deutschlaich
- alles stellen und sich genau cm
Dawesplan) halten, an dem Dr.

Die „Journee Industrielle"

Stadtgemeinde Nagold.

Mnuholz-
Verkrlnf.
Am Donnerstag , 22. Januar IS2S komme,, au»

Stadtwaid D .st.tk, Ktlloerg AM. Vordere» Buch zum
Lei kauf:

Deigholz, za«̂ hch: 2V Km.;
Nadelholz: 85 Km.

Reisig, Laubholz, gctlmdeu: 100 Welle«;
Nadelholz, «ugrband. i« Fliicheulosrn:

540 Welle».
Schlagraum, 4 Jose, geschähtz« 8 Km.

Zusammenkunft zum Verkauf nachmittag« 2 Uhr
auf der Höhe der alten Freudenstädter Straße denn
Ha terbacher Wegzetger.
>»t Städt . Forstverwaltung.

Garten-Berkauf.
Wegen vorgerückten Alters sehe ich mich veran¬

laßt, meinen 212
Baum - und Gemüsegarten
I« Ar hinter der Saalkirche zu verkaufen. Offene
bitte bis Samstag den 24 ds . stnzur-ich n

Carl Rapp.

«lMWllHi
rn» Gero u.sw >»,,.aia»en

zu 4

Blies-1. 8e»>-
UlMei

au» danerhasrem L der
zu 450 oeriender

geuen N chn frei
Inlins Köhler

Tuttlingen,G >llenltr.36

Kammkrjiiger ^°
u«d Fattrusäuger

Wielhöchier
alter erfahrener Fach
mann ist wieder in Nagolv
und Umgebung u, v ver-
tlar radikal unter schrift¬

licher Garantie Ratten,
Mäuse und sämittcheS
Ungeziefer auch bet ae
füllten Scheunen. B-
stellunaen erbitte man tn
der Geschäftsstelle B>.

Üklk! llllÜ flillk.
sMdügk krsriziillmilöllllö

fü> Oeie uuo F,ue von
leistun^sfäoiaer Fuma
b,i hoder P oo>stoa ge
f cht. E» wollen sich nur
H rren meiden, die rm
B z»k gut bekannt, an
inrenstoer Aibeilen ge¬
wöhnt u. n Lynchst solche
Posten mir nachwer»-
baiem Eisolg schon o.r
treten haben.

Angebote uni er F . B.
196 an 0e» Ver>ag

Z« oerlmiise»
ca. 32 Ar

VNWt
am Schloßberg, prächtige
Lage, für Garten geeignet.

Z r erfragen in der Ge-
schä-sstell- d' Bl 155

baden ane/r e/nen ^e-
LonÄen 6eden
8,e i/rnsn rde
srücLLbrot ck'cL mit iter
T-ernLostmarAarrae

rm Ltarr-
danal" dest/ae/ren.

? -ers SO/ '/errrikA rtaL
//aid/r/urrrt trr «ter-
krettrr/rrrtsrr

Bitten, L-IM von„SoL»an IM Liaodonii"
üüut-.r---mi,r»nbi-i-t ..üi- Lianboni,-»ioc-i.<- xv-ürm v-vion̂n

Jeoe Woch- f tiche
Sulzrr Mol-rrri-

Tafelbutter
Äl-Wlill im Klallball,
Pilmi«
lg. Eolalöl

btll gst bet
krisüri-Il 8edmiü.
Such 6o Zentner

Heu
».Oehmd
zu kaufen.

Angeboten steht entgegen
Karl Bauer , Schäfer

Wtldberg.
Isetshausen.

Ein 8 Monat alte»

verkauft
222 Aua Raufer.

Höher hinauf
muß

jeder
Deutsche

denken/ Es
genügt nicht,bei

seichten Geschich¬
ten sich zu langweilen.

Allwöchentlich erhalten
Sie Anregung, Unterhal¬

tung und Fortbildung durch

Reclams Universum
Sie abonnieren am besten bei der Buchhandlungvon
8 . V . L » l8«i-, bkagolck, die Ihnen für den ganz
geringen Betrag von 40 Psg. jede Woche pünktlich ein

reich illustriertes Heft zustellt.

- - AUL»

kslirrUer
erstklassiges Markensahrrad,
svielend leicht lausend,präzis«
QuaMStsausfilheung, unbr-
dinat zuorrlä fig

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewle-
sen durch denG«neraner>re>er:
Adolf Maier Beimerstettenb Nun a D 47«

TüchtigerHuMer
m>! Molch» - (7->) lucht

Nebenbeschäftigung
tm Kirickin von Heirrn-

w sten, Sportwelten,
Strumpf u.Sockeulängen

und dergl. 226
Zn ertragen in der

G -chgf'sst lle d. Bl.

z kirl llMbWekG

Heilt

WiSer

>: 1. . 'Hier«orl, s.1Z
Vnlvrv 81süt . A)

G
G
G

18t

G

lMiitiir -LMMM is.

llerreMSoeile

Xnvlt Meiner Inventllr -^ nknntimtz sedeiäe lest in allen ^rdteilnnKen graüe kästen PVnrvnans nnä xede «vielte xn selir UersvAesetzten Kreisen sk.
In üvn Vvrllsul Ii«nim «n r

l-eloe«- o. koomi»«Ii« sreo ilsmeMZoolie
Nleike ttkmükvlvvde. Isgttemäkii, Haettttiemäko,
llsIdleiiikL, likivM, kklnkleiäer, vnterlMen, ^ iüe llemäen,
Vlsvttrslige, kelleeke, ttemädoseii. krillreöröcllk. Xklirdkmäeii,
vsvüMeder, SemSellklsnelle Ksnliveo. irit-nmnpnMä.sUe Lassleuer-MIlel. 8MrrM. "

81vppa « vltvi » — ^ V« U «LvvlLSi » — L » NRvll »» » ravvlLvii.

aluk HV »» 1vrii »Ni >kvI -- Lasküi » « - lLIviÄvr - K8vkv

20 °/« « Absttr

vie Mllestv KM muK8lvd Ivlnieii!
4 -,

4-

G
G
G
G
G
<Z)
G
K)
D
G
G
V
G

«Sl'-ll.NllMlN llWlII.M,
"Ml.

Am Sonntag , den 26. Januar 1926 nachmit¬
tag» 4 Uhr ftudet im BeretnSivkal Traube  unsere
jährliche 227

GemMrsmillliW...
Tagesordnung:

1) I hie»bericht.
2) rstechenschaflSbericht.
3) Wahlen.
4) Verschiedene».

Da diesmal die Tagesordnung von besonderer
Wichtigkeit ist, ist ein vollzählige» E -sch-inen ur s-rer
Mnglleder dringend ro wei dl". Der Ausschuß.

^ "WkfliMMüks
s
s
s
s
s
s
s
s

SM . UMI ' SM . IIWIII. Z
^ relekon 111. ^

lMWiMW-
IsSI>« ll!l>«
llli' »sullgelil'Sllcli.

beicke gebraucht aber
Zrrt nSkenck, umstänckekalber billigst 2u
verirauken. 208

En Waggon ! Qwliiäl

Koch-md MH-
Salz

(Siedesalz)
ist etngelroffen

vnd empfi Hit 224
Friedrich Uchmid.

Dir
SchöneMrmtur

üdor Ktevatn»

AbcnnemenlS nimmt
rvtgeyen

Buchhavdümg Zaiser
N a g o t o.

Gut n öblierle» 225Zimmer
für sofort oder spä-er

zu vermieten.
Angebote unter 77 an

die G-schäst«stelle d. Bl.
Di « neuen

WiMM
iiliisssii 8i6 a .u-
riiLön,  vsiin

Ilirs Lvlirsik )-
DL80llil16

nioliP llislir
sinlvs -nÄkrsi

ardsiPöl : .

kM » L kslimis
«eiisi'silli'-meMM« Mi'
sSmMclie MoinimlMeo

^Ipdsdetlvckekko8t-Isrll
(ank Karton)

KüitiK ad 1. kan. 1925
2U 20 ^ vorrätig bei

Si«zr« IU.

War habe»wir
am MSitliogca

zu-alim?
Zu 2.— vorrätig bei
s W.Zaiser Nagold.

beiS . V. rsjLvr . asgoia.

dlater -Loüe 's
ürttem berx-iscber

h.anc!vvirt 8cbaktlick.smdM-»ml
kür 1925

ist ru blil 1 60
vorrätig bei

ÜMsmlllliig rsizee.

Evang. Gottesdienst
am 2. Sonntag noch Erich
(18 Jan.) — Die Kirche ist
geheizt. — 10 Uhr Predigt
(Schotter). (LäutenI>Min.
vor 10 Uhr). 1>UKmder-
sonnwgSichnle, I U Christen¬
lehre(f Töchter), 7 Uhr Ver¬
sammlungd BlauenK euzrs
im Berrinsh. M-itwoch 21.
Jan. 8 Uhr Bideistunde
(Klndhellu. Jugend im Licht
der Bib-l.)

Iselshaasen . Sonntag
H,S UhrF ühpredlg«. Dou-
nerrtag Uhr Bibelstunde.
(Die Bibel das Buch des
Glaubens).
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag 18. Jan. V,8 U.

Gottesbirnst iu Rohrdorf,
»/,l0 Uhr Gottesdienst iu
Nagold, r/.2 Uhr Sonntags»
schule, 8 Uhr Andacht.
Freitag 28. Fan. sie? Uhr
Gottesdienst in Mldberg.



— 8 —

VklMIIW IlSglllll.
Moniag itz. 1 25 Sprech¬

abend im Engel Beginn d.
Boriragrreihe überd.Thema:

»Die Grundlagen des
Nationalen Sozialismus ."

1. Bortrag : E
National oder Internalionol?

Nagold . l92

iMIs.
SamStag 8 >5

Sonntag 2.15,4 .30 8.lö

SeeOM
2. Teil

Verborgene Gefahren
in 6 Akten,

sowie

ll.
2. Teil

3mwilden Ringen
in 6 Akten.

I.Teil von beide Filmen
wird -rklä l.

Hauptrolle der brlielite
Lcküi kolv»
Tüchtigen

Möbel-

Schreiner
sucht . 194

Gottlieb Raufer
Swietnermeister

Ebhausen.

ImrorüereiiKIiea

owasik»

EDmsIIlLtsr-
8 « lrr « ibiri » 8oliti »v

üenersl Vertreter:

Alugalü
lel . l0S

Nagold.
Auf l . Febr. wird in

ruhige Familie ein braves
jüngeres

MW
gesucht.

Von wem? tagt die
G schön»stelled.BnS.

Suche auf l . Februar
oder auch splster ein
tüchtiger ordentliches

Mcheii.
daß schon gedient hat,
gegen hohen Lohn.

Angebote mit ZeugniS-
abschrtsten erb. unter
Nr. 206 an die Geschäfts¬
stelle d. Bl.

^olltmiA ! HVilÄbvl ' N . ^ oIiluiLA!
Der Kaninchen- und Geflügel-^

zuchtveret« häu amSo » ntag,  ven
18. d. M «. im Gusth. z. SLwanen

me Niiiigchti-
i. kkßigelschlil

ab. verbunden mit Kaninchen- «. Gabenverlosuug
182 sowie öffeniltcke

Tanzmusik
von 2 Uhr ab von der MusikkapelleW loberg

(Tintrtit frei) wozu döfl einladet der Vorstand.

Souutaz dr» 18. Aaa. 1925

fwozu höflichft einladet
Weilbrechl zum»Mer-, Pfrondorf.

?rel»-
legelii!

SlorKenSoanlaA , llen 18. üs. Als . , kinclel
im On8tiiÄU8 2UM „8ckikk ". ^ oksllg 2 Otir.

statt. KeZelkreuncle von nad untt lern sintt
köklioksl eingelaäen.

8edön 6 kreise sinll in ^ ussiokl gestellt.

Rotfelden
Nüchste« Sonntag,  den 18. ds. Mts.

grotze ^
lllllllik-
8edsu

im Waldhornsaal» wozu höfl. eingeladen wird.

Schuld-Scheine
Vorrätig bei G . W. Zaiser, Nagold.

Wrrsüvr
LeMugeu
kutterkSsner
WllgMS8kdMM

M«iv LrssMeilv Iliekür8tet8 MI-sger
207 del

^«dsHVvrnvr L 8oL»n
dls8kd !lleodsllll !ullg , MggvIU. lelekon ?ir . 111.

77 ?soc/c )^

,kms Düngung voEM ^ 2Än ^ inii Wkg.
bciGs 6sn knfolg,6ol) 6is knn̂ s von1Wisp. tiufsp
cmf1Vi/isp.8Zclisffel gesisigsr-i wuncss.DabeiKai-
is 6sp Hafen obns f<al>van öefoll geIlffsn»Mrenc!
cisi-mli Xc>Ii"gs6üng ŝ ^afsi»ksr-ngssunci war»?

Ksrlenlase kstreliLLKe rar ri<§MKeo DünKaaK erteiltr
U^ n <1wrr1sr ^ L»1lt1! <̂ be ^ LL8tLiri >kl88tbI1«
«1« 8 0eril8LLieii KaU8 ^ r»«1ilLsl8 Omdtt-

y1SL » 8tr - b88«

? ff m l l

Wa/cbma/cliinen -Ws,clismsngsln
Oie dsvOvrugis bäseks ^

HlLvLSHVSrlLS
Orc ^Lste LperlalFccbrL veutLctilQO ^ L

Vätvr « !« ! » »HVissIk
vLSLSFeLÄ

Tinen jü ge e Lll » rvvUvS HU8lvI »mitt « 1!
so bsv.estbueu unsere weistsu Morris

. Laisers Vrasl -Oaramellen mit äen
8 3 Launen . Lsuutrsn »ueb 81s äleses

tierrlivlis Aittel ! Von Klillionen im
Oebraaeb l>.Unsren,Heiserkeit ,Lrust-
Latarrd , Versekleimuox, Lrampk- u.
Leneddllst ^n, sowie xeKenUrklUtnnx.

2snKn sse v. Zerrten u ? r >v.
« » " 1 » vv k»aket so rrx .,v 08v 80 l?kx.

8edutrwarks : 3 Launen . 925
2u iutlien dsi : Uövven-Ilrogsris 6edr . Lenn , krieär.
Hsbmitl, Leloni -tlw., lleb . Oanss , Uoioniniw., Xaxolck;
IVilb. kentsvdisr , Loireltien ; kirnst 8itr1er , kobrckork;

. ^ nx . Hessier , Lbliansen : Lb. LravI , 6x - Lberbar «I1,
17- 19 Iah e alt . !Ü Ll' iiabe - A.
Haus . 2 4

Zu erfragen bei der
Geschäftsstelle bS. Bl.

sucht.
G. Mayer zur Krone

Nagold . 214

l<3,5el>
örurT

Lsrsmelfsn
mit

Entweder Kathreiners  Malzkaffes
oder gar keinen! Ich lasse michm'W
täuschen! Zch kenne den echten
Kathreiners Malzkaffes
sticht nur am geschlossenen Paket mA
Kneipp.Bild, sondern auch an feinen»
HWlgeschmack und würzig«, Uromĝ:

MkMlLLMM.

205 Emmingen , den 16. Jan . 1925.

Todes -Anzeige.
Tiefbetrübt peb»n wir

Verwandten und Bekannten
die schmerzliche Nachricht,
büß uns unser liebes gutes
Kind

Helmut
heute früh */s6 Uhr im Aster von 2 V«
Jahren nach kurzer, schwerer Krankheit
durch den Tod entrissen wurde.

In tiefer Trauer:
Schultheiß Huber und Krau

mit Sohn Richard.
Beerdigung Sonntag nachm. 1 Uhr.

«Der

feiert um
28. Ino ! 6s . 1s. 8eine

Saline nw e Lire,
wovon ciie werten Vereine 6er llmZebunZ Kennt¬
nis nehmen wollen. 2l 7

kilr Me ll.Wlldälllükr
empfehle ich mein reichsortiertes Lager in nur erst¬

klassigen, bestgepflegten in - und ausländischen

W - M

Weinen
zu sehr vorteilhaften Preisen. Bitte bei Bedarf
Off rie bet mir einho'en zu wollen. 2113

Î lsgin rullllngen
HVeiuKro 88 liauä 1uvAa . 8 piri 1uo 86 u

leleplion Nr. 26S

Platzvertreter gesucht.
Effringen.

Unterzeichneter verkauft 1 Pferd,

Braunwallach,
mit jeder Gararute , guter Einspänner;

1 elegantes Breakl «,
1 HemnsWen.

Vr » K>d , ^ ivAeltzi.

MS ' !
«rlchewk an sevrm«
tag. Bestellungen uehr
siimtliche Postanfta!
and Postboten eutge«

W«na»pretS
monatlich 1.80
«tnfchl. TrSgerlobn

Stnz .-Nr. 10 Goldpst
»nmdpreiS f. Anzeige
Die einspaltige Zeile a
aewShmicherSchrift o!
deren Raum IS Vo
pimniae , Reklamen
»oldpfennige , Jamilt
anz.10 Goldpfennige , l
»erlchtl. Beitreibung r
Nonkursen ist der Rab

hinfällig.

Nr. 14
T a l

Die Festsetzung
wenn die noch fehl
mikzuwirken. Die
das Londoner Ab
ken werde. Auch
möchte der Reichst
schränkenden— L
leugnet sehen.

Amtlich wird i,
Abrüskungskonfere
solche nach Washi«
in Europa zwinge
Ane Wirlschafksko

Polnisc
Der polnische ^

der Republik hat
Anmaßung und <
..Danzig er Pi
Presse eine Mitte

„Polen will siit
neten Borge
Mittel nur dann
polnischen Bluts ii
jedoch der polnisc
höchst empfln
Berfügung . Es isl
daß die bisherigen
Besitzstand in Dan
entfernt sich imme
aus der Verknüpf
zieht. Es ist unbi
Verhältnis einer s

3n dem Danzig
Kraftprobe ankomi
hilflosen Freistaat
umfassenden Bölk<
dessen Kommissar s
in allen Streitfrage
richterliche Entsche
einmal auf den G
verständlich, daß e-
das hak es ja als g<
gewalttätiges Borc
Hafk zu umkleiden.
Versailler Frieden
daß in der Postfra
klar und einwanl
Minister versteiger
rüstung über die ar
dem polnischen„Pi
lionen Einwohner
bereits wirtschaftl!
gegen den kleinen
Einwohnern. Das
Punkt auf einen
man künstlich einer
bei dessen Weiten
sätze zu entwickeln

Der polnische ll
Dämpfer erfahren,
ken, und insbesond
worden: das uns
eine immer offene
Völkerbund hat di
Polen gutgeheißen,
protestiert. Ander
Beispiel gegeben
mels,  die ebenfall
behalten genehmigt

Wir machen sä
linie des Danziger <
Interesse  ist in
Deutschland könnt
völkerrechtlichen Sl
Keinesfalls takenla
Diplomatie ist es,
zu entwickeln droh,
entsprechendenStet
Sprache zu bringen.
Interessen schuldig,
in Danzig, mit dere
densvertrag auch gl
keit verknüpft sind.

Der diplomatisch
schreibt zur Danzr
legung dieser Frag
tionalen Gerichtsho


	[Seite 51]
	[Seite 52]
	[Seite 53]
	[Seite 54]
	[Seite 55]
	[Seite 56]

